Ja, leichtes Gepäck, Entschleunigung, Entschlackung, das wollen wir alle. Im Prinzip stimmt jeder von uns diesem Lied zu. Bei anderen haben wir auch gute Ideen, was sie lassen oder anders machen könnten. Aber wie ist es bei uns selbst? 

Es gibt Dinge, von denen wir genau wissen, dass sie uns belasten – und doch können wir uns davon nicht trennen. Sicher liegt bei uns zu Hause und wer weiß  vielleicht noch mehr auf unserer Seele -einiges, was wir nicht so leicht loswerden. Woher kommt das?

Vielleicht, weil sie ein Teil unserer Geschichte sind?
In meinen Ordnern oder im Keller zuhause habe ich viele Dinge, von denen ich immer wieder denke, brauche ich diese noch? Oder kann ich die nicht einfach einmal rausschmeißen? Oder wenn ich wie letzten Sonntag in meine Kisten mit Weihnachtsdeko gucke…ich sammel und sammel, statt auszumisten. Irgendwie werden jedes Jahr irgendwie mehr Kartons.
Was würde ich verlieren, wenn ich das wegwerfe oder in den Flohmarkt geben würde? Vielleicht einen Teil meiner selbst? So fühlt es sich manchmal an. Aber hängt mein Selbst tatsächlich so sehr von altem Papier und anderem Kram ab? Es könnte eine Befreiung sein, mich davon zu erleichtern. Jesus sagt einmal: „Wer seine Hand an den Pflug legt und sieht zurück, der ist nicht geschickt für das Reich Gottes.“ Und gerade das Reich Gottes ist es, was uns versprochen ist, und auf das wir uns heute schon freuen können. Aber gerade Furchen kann ich nur ziehen, wenn ich nach vorne schaue. Wenn ich von der Zukunft her lebe statt von der Vergangenheit. Gott sei Dank: Ich bin nicht festgelegt auf die Leistungen oder Fehlschläge meiner Vergangenheit. Gott sieht in mir, was werden kann. Das will er mir zeigen, und wenn ich das im Auge behalte, dann kann sein Reich, seine neue Welt weiter wachsen.
Aber nochmal zurück zu unserem Lied: Dieses Lied handelt die meiste Zeit von materiellen Dingen, die in unserem Leben viel Raum einnehmen. Jeder der schon einmal öfter umgezogen ist, kennt das: es häuft sich massenhaft Zeug an und irgendwie will man es auch nicht loslassen. Gleichzeitig weißt du, das du manche Dinge nie benötigen wirst. Diese Vorstellung davon einfach vieles wegzuwerfen, fühlt sich gut an: frei machen von altem Ballast. Dinge loswerden, die du sowieso nicht brauchst, die aber auch viel Raum einnehmen und dich träge machen.
Aber wie wir im Anspiel gesehen haben, sind es gar nicht immer so sehr die materiellen Dinge, die unser Leben so belasten. Es gibt durchaus Lebensumstände, Ängste, Fragen, die einem auf der Seele brennen. Die einem zur Last werden. Und auch das Lied nimmt den Schrott auf, der auf unserer Seele liegt. Die Bereiche in deinem Leben von denen du weißt, dass sie nicht gut sind. Lüge, Untreue, Hass, Lästerei, Respektlosigkeit, Abhängigkeiten und so weiter. Eigenschaften, die sich immer mehr auch in unseren Charakter einschleichen können. Sind wir mal ehrlich – das sind doch die Dinge, die wir wirklich jeden Tag wie einen schweren Rucksack mit uns rumschleppen. Was bedeutet es dann, wenn wir in der Bibel lesen, dass Jesus die Last für uns tragen will?
In einer vertrauten Beziehung mit Jesus werden wir zunehmend befreit von dieser Schuld.  Wenn wir immer wieder im Gebet diese Schuld benennen und darum bitten, dann sind wir zunächst frei von der Schuld. Es trennt uns nichts mehr von Gott. Langfristig wird sich aber auch unser Charakter wieder verändern. Das Leben wird leichter. 
Aber wie sieht es nun mit den Dingen aus, die uns gewissermaßen auferlegt werden?

Was wenn uns Trauer oder  Zukunftsängste zur Last werden?  Das werden wir nicht so einfach los, wenn wir an uns arbeiten. Aber wir können sie teilen… mit Gott teilen. Darum bitten, dass er uns tragen hilft. Und da sind auch noch die Menschen in meiner Umgebung: Familie, Arbeitskollegen oder vielleicht auch in der Jugendgruppe, die Gott uns an die Seite gestellt hat. Wir sind nicht alleine. Sie können uns durchaus eine Last tragen helfen. Sei es durch ein gutes Gespräch, einfach zuhören… oder da sein, einfach das Gefühl haben, ich bin nicht alleine. Und vielleicht sehe ich ja auch, wenn ich die Augen über den Tellerrand schweifen lasse, dass es meinem Gegenüber auch nicht so gut geht. 

Sie kennen das Sprichwort: geteiltes Leid ist halbes Leid. Ist es häufig nicht so, dass es uns schon ein wenig leichter wird, wenn wir das Gefühl haben, dass es einen oder mehrere Menschen gibt, denen wir wichtig sind, und die unsere Sorgen und Ängste und Zweifel ernst nehmen?

Auch Gott ist unser Freund, unser Vater und Mutter zugleich. Und der Jahresspruch sagt es uns auch sein Versprechen zu: Ich will euch trösten, wie einen seine Mutter tröstet. Jes 66,13
Du nimmst all den Ballast und schmeisst ihn weg…

Was , wenn heute dieser Tag wäre, an dem Du zurücklässt, was dir den Rücken krumm und das Herz schwer macht?

Was wenn Du heute offene Rechnungen schließt und einen dicken Schlussstrich ziehen würdest?

Was, wenn du dir die zugefügten Narben nur einmal noch im Spiegel betrachtest, und sie dann das sein lassen könntest, was sie sind? – gestrig und gewesen, aber ihnen nicht mehr länger, auch nicht für einen kurzen Moment das zugestehen würdest, was sie einmal waren: nämlich deine fleischgewordenen Zukunftsverhinderer. 

Und eines Tages fällt dir auf, es ist wenig was du wirklich brauchst, also nimmst du den Ballast und schmeisst ihn weg, denn es lebt sich besser so viel besser mit leichtem Gepäck.

